
sowie nach K ontrollratsdirektive 38, ITT A m .  Die Ver
urteilung durch das B ezirksgericht H alle erfolgte am
16. 7.1954. Die S tra fe  m ußte ich in Halle im sogenann
ten  „Roten Ochsen" verbüßen.
E in im  April 1957 durch meine E lte rn  gestelltes Gnaden
gesuch wurde von der S taa tsanw altschaft verworfen. 
Kurze Zeit darauf wurde ich V ertrete rn  des SSD vorge
führt. Nach einer allgemein gehaltenen U nterredung er- 
öffneten m ir die SSD-Leute, daß meine H aftzeit ver
k ü rz t werden könne, wenn ich mich zu gewissen Gegen
diensten bereit erkläre. Man gab m ir eine zweiwöchige 
Bedenkzeit.
N ach Absprache m it H aftkam eradinnen hielt ich es fü r 
zweckmäßig, auf das vom SSD gestellte Ansinnen einzu
gehen. Selbstverständlich tru g  ich n icht die Absicht, 
irgendwelche m ir vom SSD zu stellende Aufgaben durch
zuführen. Ich wollte lediglich eine Beendigung meiner 
H aftzeit erw irken.
Nach V erstreichen des erw ähnten Zeitraum es erk lärte  
ich den w iedererschienenen SSD-Angehörigen meine Be
reitw illigkeit. Ohne näher darauf einzugehen, wurde 
m ir angeraten, selbst ein neuerliches Gnadengesuch ein
zureichen, das ich in G egenwart der M änner schrieb.
Am 1. Juni 1957 te ilte  m ir der zuständige Bezirks- 
S taa tsanw alt meine erfolgte Begnadigung m it. Ich 
wurde am  selben Tage nach offizieller E ntlassung  aus 
der H aftan sta lt von SSD-Angehörigen zu einer Villa in 
einem V orort von Halle gebracht. D ort m ußte ich einen 
Lebenslauf schreiben und eine L iste der m ir in  W est
berlin näher bekannten Personen fertigen. Alsdann 
h a tte  ich nach D ik ta t eine förm liche Verpflichtung zu 
A gentendiensten zu vollziehen. Der bei der künftigen 
Zusam m enarbeit von m ir zu benutzende Deckname 
lau te t „T racia“.
N ach Abgabe dieser Agentenverpflichtung wurde ich 
m it einem PKW  an meinen H eim atort befördert.
Bei der letzten  U nterredung m it dem SSD w urde m ir — 
ohne auf nähere E inzelheiten einzugehen — angedeu
te t, daß m ir künftig  die Aufgabe obliege, Verbindung 
zu bestim m ten W estberliner Personen und Stellen au f
zunehmen. N ach A blauf einer bestim m ten F ris t sollte 
ich mich wieder bei dem SSD melden, um  weitere W ei
sungen in Em pfang zu nehmen.

Ich  versichere, daß meine vorstehenden Angaben in 
allen P unkten  der W ahrheit entsprechen und bin bereit, 
diese erforderlichenfalls vor einem Gericht zu beeiden.

v. g. u.

gez. U nterschrift 
*

A m s dem nachfolgenden D okum ent ist zu  ersehen, daß  
der SSD  sich n icht scheut, unbescholtene Personen zur  
Vorbereitung von M enschenraub heranzuziehen.

DOKUMENT 37

B.,den 27. F ebruar 1958 

P r o t o k o l l

E s erscheint die V erkäuferin  N. N., derzeitig w ohnhaft 
in  B., und erk lä rt:

Am  20.1.1958 erschienen in m einer W ohnung zwei 
männliche Personen, die sich als Angehörige der Krim i
nalpolizei ausgaben. Sie forderten  mich auf, zum 
Zwecke eines V erhörs m it ihnen gem einsam  das VP- 
Revier Berlin-Friedrichshain, W edekindstraße 10, au f

zusuchen. U nterw egs te ilte m an m ir mit, daß das Ver
hör auf dem VP-Revier, Berlin O 112, P roskauer S traße, 
stattfinden werde, wohin ich dann auch gebracht wurde. 
A uf dem Revier begann in einem seperaten  Zimmer 
ein Verhör, das sich zunächst m it der F luch t m einer 
E lte rn  befaßte. D arauf gab sich der Vernehmende als 
Angehöriger des M inisterium s fü r  S taatssicherheit 
zu erkennen. E r fra g te  mich, ob m ir eine gewisse F rau  
B. bekannt sei. Diese F rag e  m ußte ich w ahrheitsgem äß 
beantw orten und bejahen. E r ersuchte mich „zu meinem 
G uten“ besagte F ra u  B., die je tz t im W estsektor lebt, 
zu besuchen und sie zu bitten, zu einer U nterredung m it 
einem Angehörigen des MfS im O stsektor zu erscheinen. 
Aus einem U nsicherheitsgefühl heraus gab ich der Form  
nach meine Zustim m ung. Nachdem  dies geschehen war, 
m ußte ich nach D ik ta t eine handschriftliche Verpflich
tung, m it dem MfS zusam m enzuarbeiten, die m it einer 
Schw eigeerklärung verbunden war, fertigen.

Den gegebenen A u ftrag  h ä tte  ich bis spätestens 21.1. 
1958 auszuführen, um  dann am  22.1.1958 un te r der 
Telefon-Nummer 55 53 61, App. 2729, B ericht zu e r
sta tten .

Am 21.1.1958 suchte ich F ra u  B. auf und offenbarte ihr 
das Ansinnen des S taatssicherheitsdienstes. Sie zeigte 
selbstverständlich keine Neigung, dem Ersuchen zu en t
sprechen.

Am 22.1.1958 teilte ich un ter der angegebenen Ruf- 
N um m er den „M ißerfolg“ mit. Ich w urde aufgefordert, 
mich noch am  selben Tage um 13 U hr am Bahnhof 
F ra n k fu rte r  Allee (Stalinallee) m it dem B eauftrag ten  
des SSD zu treffen. D ort erschienen die zwei m ir nun 
schon vom Aussehen her bekannten SSD-Angehörigen 
und begleiteten mich in ein in der N ähe befindliches 
H O -R estaurant.

Nachdem  m an das mißwillige V erhalten der F ra u  B. 
zu r K enntnis genom men hatte , w urde ich m it dem Be
m erken, m an werde sich wieder melden, verabschiedet.

Am  24. 1. 1958 erschienen dann die SSD-Leute neuer
lich in  m einer W ohnung und ersuchten mich, sie zum 
W artesaal am  A lexanderplatz zu begleiten. D ort wurde 
ich von einem der beiden eindeutig gefrag t, ob ich ge
w illt sei, F ra u  B. in den O stsektor „herüberzuholen“, 
Dazu gab m an m ir folgende Anweisung:

Ich sollte m it F ra u  B. am  2. 2.1958 ein noch auf W est
berliner Gebiet gelegenes Lokal an  der Schillingbrücke, 
h a r t  an  der Sektorengrenze aufsuchen. Um  F ra u  B. zum 
M itgehen zu veranlassen, h ä tte  ich ih r zu erklären, daß 
dort gem einsam e Bekannte anzutreffen seien. In  dem 
Lokal sollte ich mich bemühen, F ra u  B. zu reichlichem 
Alkoholgenuß zu anim ieren. W enn sie dann einen be
stim m ten Zustand erreicht habe, werde sich eine d ritte  
näher n icht beschriebene Person an mich wenden und 
m ir unauffällig  w eitere W eisungen erteilen.

Zur D urchführung dieses V orhabens w urde m ir gegen 
Q uittung 50,— DM-W est eingehändigt.

Noch vor dem vorgesehenen Tage eröffnete ich der F ra u  
B. in W estberlin das Vorhaben des SSD.

Da ich nicht gewillt war, zu einem Verbrechen Beihilfe 
zu leisten, habe ich den O stsektor vor dem verabrede
ten  Zeitpunkt verlassen und in W estberlin N otaufnahm e
an tra g  gestellt.

Ich  versichere, daß meine vorstehenden Angaben in 
allen P unkten  der W ahrheit entsprechen und bin bereit, 
diese erforderlichenfalls vor einem Gericht zu beeiden.

v. g. u. 

gez. U nterschrift
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